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IC.

"Der ©djtoänbtiglaud I)at einem ©otf=
t)erm §olg gebracht unb toirb nuit grab sum
SDÎtttageffen eingelaben. Silled geljt tote am
©djnitrdjen. "Sie ©tücftein S3raten unb
bie ©cEj'Iücfe Sßein finben il)reit SB eg. Slur
bei einem fßlättdfen Ijaf>ert'd. ©ad ift bet
©alat. ©a beban ft fid; ber S3auerdmanni

efltn?
V.

©djitoefter im Slug — aber fie fudjt üetgeb=
lid)'. gut Staufen gurücf fpringt fie unb
fragt. SButtberlid) madjt bie Staufe: „§au§=
garten? .Çârbâgfel Ifaben toit bod) unb
©ritned effen toit iticEjt."

Itnumftöfflid) toie an einem ©laubend*
bcfenntnië falten üiele Weiftet Sulfmelfet

Sunt gttebtndfdjlufe gntfcfien bem SBaftfan unb ^falten.
2>cr bl. Slater grüfet am benffemrötgert Slbcttb beg 12. Februar bic

jubelnbc SMfêmengc bon ber äitfeern Soggia beë @t. 5ßeter§bomc§.

[dittbig; „©fad ©ff id) feined, bad ift fiit'd
SSiel)." —

S3ei bet ©unnfaltenfrau l;at ebne Start=
j,enfd)toefter für biergel)n ©age bie Pflege
übernommen. Slm erften SSofmittag läuft bie
vflegetin fucfjenb, bad Sücfyenmeffer in bet
9!<*nb, um bad §aud, um ben ©tad, um
lebe ©djeitetbeige. SBo mag and)' bet §aud=
Satten fteefen? ©a, ja ba ift ein fßlä|, ettoa
}° gtofj toie eine halbe ©tube, ©a finb Sat=
Mfelftauben, abet bad ift bodj fein §aud=
garten! Süüebli, ©frinat ober ßaudj Ijat bie

unb if)te grauen Weifterinnen au fettet (£r=
näljtnngdtfeotie aufredjt: baff nur Wild),
Wel)tfpeifen, ©ier uttb gdeifdj bem Wem
fdjeu gut Slaljnntg gegeben feien.

©et Salenbermann ift nun toeber ein
Sltgt nocl) ein föaubeldgärtncr, abet fo biet
l)at et I)eraudgebrad)t, baff toir and gtoei
©tünbett mel)t ©emüfe ftflangen unb effen
füllten: gut götbetung bet S3 o I f d=

g e f u n b l) e i t u it b gut Steigerung
bet S3 o b e n p r o b u f t i o tt.

©ie SSobenptobuftion! S3of gel)it unb1

— 1!» -
Gras

X.

Der Schwändliglaus hat einem Dorf-
herrN Holz gebracht und wird nun grad .rum
Mittagessen eingeladen. Alles geht wie am
Schnürchen. Die Stücklein Braten und
die Schlücke Wein finden ihren Weg. Nur
bei einem Plättchen hapert's. Das ist der
Salat. Da bedankt sich der Bauersmann

essen?

V.

Schwester im Aug — aber sie sucht vergeblich.

Zur Kranken zurück springt sie und
frägt. Wunderlich macht die Kranke:
„Hausgarten? Härdäpfel haben wir doch und
Grünes essen wir nicht."

Unumstößlich wie an einem Glaubensbekenntnis

halten viele Meister Kuhmelker

Zum Friedensschluß zwischen dem Vatikan und Italien.
Der hl. Vater grüßt am denkwürdigen Abend des 12. Februar die

jubelnde Volksmenge von der äußern Loggia des St. Petersdomes.

Kündig: „Gras ess ich keines, das ist fürs
-Lieh." —

Bei der Sunnhaltenfrau hat eine Kran-
s^nschmester für vierzehn Tage die Pflege
übernommen. Am ersten Vormittag läuft die
Megerin suchend, das Küchenmesser in der
Hand, um das Haus, um den Stall, um
lede Scheiterbeige. Wo mag auch der
Hausgarten stecken? Da, ja da ist ein Plätz, etwa
s" groß wie eine halbe Stube. Da sind Kar-
^sfelstauden, aber das ist doch kein
Hausgarten! Rüebli, Spinat oder Lauch hat die

und ihre Frauen Meisterinnen an jener
Ernährungstheorie aufrecht: daß nur Milch,
Mehlspeisen, Eier und Fleisch dem Menschen

zur Nahrung gegeben seien.
Der Kalendermann ist nun weder ein

Arzt noch ein Handelsgärtner, aber so viel
hat er herausgebracht, daß wir ans zwei
Gründen mehr Gemüse pflanzen und essen

sollten: zur Förderung der
Volksgesundheit und zur Steigerung
der B o d e n p r o d u k t i o n.

Die Bodenproduktion! Vor zehn und
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gVüötf 3»a()ten I)a11ert alle 1anbroxrt 1 cf)afilidjeit
fßrobufte f)of)en SBcrt: fiif)c unb fälber,
SJtilcf), fyleifcf), föolg, ©dgiags. Iter Sauer
faut nie nom SJÎarf'te f)cim, of) ne nad)f)er
fd)mungelitb ettoad m bie fßultfommobe gu
rerforgen unb mel;r als einer, ber ror'ber
nie fo ctiras erträumt Ijätte, regnete ficf)

fdjon gu ben §unberttaufenbfränfigen.
Unb I;eute? Die ©e'igamgfe ber Sauetrn*

fame ift tief gefunfen. ffle Sîadjbarfâttber
bringen miebcr fanbmirtfdjaftlidfe fßrobufte
auf ben Sühtrft. Sie I)abeit mofßfeiled 2lr=
belitdroff unb I) an bellt gerne gegen beit guten
©djitreigcrftanfen. Die Sîadjfrage tjat abge=,

nommen, bem Sauer geljt menigcr @efb ein
als er ausgeben foHte. Sei aßer Arbeit uitb
©garfamfeit miß ed nur imeäjr Fitagg gefjen.

SKan fudjt im gangen ©d)meigerlanb bie
Seiftung ber ©djoflel gu erf)öf)en. ^m fyricftaf
g. S. Ifaben fie angefangen, ©ernüfe uitb
Seeren gu Fuftioieren, um bie nafje1 ©tabt
Safel audgiebig gu rerforgen. Dad fd)treige=
rifdje Sauernfefretariat ftubiert bie fyrage,
ob nidjt triebet nteifjr Srotgetreibe gegffangt
lrerben fofle. Seteitd Ijabeit fie im Sfargau
triebet ©rastaub in Steifer umgetoanbeft unb
bie Sauern fahren gut bamit. Dr. Saur utib
fein ©tab beantragen, bafj bid in bie Släf)e
ber ©tabt Sugemi Ijinein trieber etmad font
angebaut tretbe. tjyn Sîibtoalben arbeitet eilt
fleiner fteid ron SoffSfreunbett fc£)otr fange
auf mef)r Dafefägfef unb ©üfjmoft I)in; beibe
fßrobuFte fteßen eine I)öf)ere Seiftung bed
Sobend bar.

Ijgn biefett 3ufammenf)ang f)ineitt feien
einige Seredjnungen gefteßt, bie gum 5îadj=
benfen anregen iroßen.

Sîadj ©aßifer merben auf einem b
t a r ergeugt:

1. 20 q SEeigeitt 1460 ©tärfeeinljeiten,
runb 65 000 Seftofaforien;

2. 200 q fartoffetn 4500 ©tärfceim
fjeiten, ruitb 180 000 £>eftoFaforien;

3. 80 q Sien 2664 ©tärfeeint)eiten
§eu mürbe nad) djcmifcfyett ©tärfeein=

fjeiten gerechnet, runb in ber Uîitte ftet) en
gtrifdjen fartoffetn uitb SBeigen. ithin faun
aber §eu ront SJlenfdjen nic£)t Fonfumiert
merben. Gsrft auf bem llrnmeg über ein Diet
madjeni mir feinen ©et)aft für und guFömm=
fid), ©omit bie Stage: lrirb auf biefem

llrnmeg ber ©efjalt get) ob en ober geminbert?
Slittmort: um ein mefjrfadjed geminbert!

Setoeid: bie 20 ßentner §eu ergeben auf
bem llrnmeg burd) bte füfje 4400 St. SJlitdjy
unb bie fQeftofafotien biefed üthtcfjquantums
fiitb nur mefjr 30 800, atfo runb eine bier=
fadje ©ntfdgrädjung gegen ben Setrag, ber
ficf) of)ne beit Utnmeg burd) bad Dier ermatten

ficfje. Dadfefbe Dtefuftat ergibt ficf) bei
fofgeitbet Sercdjtiuitg:

200 Zentner fartoffetn, mie oben gefe=

f)eit, ait SJÎeufdjcn angemanbt 180 000
^eftofaforien. Diefefbeu fartoffetn, menn
fie burd) ©dgrcinefütteruiig ben llrnmeg über
bad Diet! burdjfaufen, ergeben ruitb 8Ô0 fg.
©djmeittefleifdj, unb biefed ift für ben 2Jîen=

fdjen nur mit 20 000 tpeftofaforieu gu be=

merten! 5tbgefef)eu oon aßet SJlüfje, aßem
SRifiFo ber ©djmeiiteljaltung!

D e m e tt t f g r c d) e n b rebugiert fic^
ber Staf)rumgdtoert erft redjt, tro ber Um=

meg über bad Dier gar gtneimal angetreten
mirb.

Stfd Seifgief biette triebet bad Sen, ein=
mat burd) bie fui) urngemanbeft in SJÎifd).
SBirb biefe SJhfdji, bie für ben SJcenfdjctt nod)
einen Sßett ron 30 800 §eFtofaIorien auf=
meift, nod) einmal einem Dier gegeben (föf=

bermaft), fo refuftiert aud biefem SJHIdj*
quantum eine ®etoid)tgunaf)me ber 2Jhift=
fälber ron 300 fg. Diefe gdcifdjinengc gilt
aber, aid Sßäratefgenber für ben Sfteaifdjen
nur mef)r gleid) 3 900 §eftofatorien.

3n beit 20 q fgetu, foßten affo, djemifcf)
beredjnet, runb 100 000 §eftofaforien für
beit aitenfdjeit ltuljbar gemadjt merben föit=
neu. Shrflidfeit finb nod), itad) bent
llrnmeg über bie fut), 30 800 rorlfaitben,
toeitit mir bie SOÎifcE) trinfen. Saffen mir
aber bie SDtild) abermafd eilten Ummeg an=
treten burd) bie fäfbermaft, fo rermag bad
baraud gelronneite pfeifet) nur metjr 3 900
Scftofaforien SBärme in und gu ergeugen.

Daraud erhalten mir afd Slaturgefe^: je
meljr ber Sülenf^ bireft aud bem fßffangen*
reii(| feine ßlafjrung giefjt, umfo rationeßer
nü^t er bie ©aben ber Statur, umfo audgie-
biger mitd er feilte ©djoße.

Sfutg im ffeinen lägt fid) biefed ©efelt
beuttid) erfenneit. einem Sof)itenbeetc
ron 11 m2 mürben 40 ißfuitb geerntet,
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zwölf Jahren hatten alle landwirtschaftlichen
Produkte hohen Wert: Kühe und Kälber,
Milch, Fleisch, Holz, Schnaps. Der Bauer
kam nie vom Markte heim, ohne nachher
schmunzelnd etwas in die Pultkommode zu
versorgen und mehr! als einer, der vorher
nie so etwas erträumt hätte, rechnete sich

schon zu den Hunderttausendfränkigen.
Und heute? Die Geigampfe der Bauernsame

ist tief gesunken. Alle Nachbarländer
bringen wieder landwirtschaftliche Produkte
auf den Markt. Sie haben wohlfeiles
Arbeitsvolk und handeln gerne gegen den guten
Schweizerfranken. Die Nachfrage hat
abgenommen, dem Bauer geht weniger Geld ein
als er ausgeben sollte. Bei aller Arbeit uud
Sparsamkeit will es nur mehr knapp gehen.

Man sucht im ganzen Schweizerland die
Leistung der Scholle zu erhöhen. Im Fricktal
z. B. haben sie angefangen, Gemüse und
Beeren zu kultivieren, um die nahe Stadt
Basel ausgiebig zu versorgen. Das schweizerische

Bauernsekretariat studiert die Frage,
ob nicht wieder mehr Brotgetreide gepflanzt
werden solle. Bereits haben sie im Aargau
wieder Grasland in Aerker umgewandelt und
die Bauern fahren gut damit, vr. Laur und
sein Stab beantragen, daß bis in die Nähe
der Stadt Luzern! hinein wieder etwas Korn
angebaut werde. In Nidwalden arbeitet ein
kleiner Kreis von Volksfreunden schon lange
auf mehr Tafcläpfel und Süßmost hin; beide
Produkte stellen eine höhere Leistung des
Bodens dar.

In diesen Zusammenhang hinein seien
einige Berechnungen gestellt, die zum
Nachdenken anregen wollen.

Nach Galliker werden auf einem Hektar

erzeugt:
1. 20 g Weizen — 1460 Stärkeeinheiten,

rund 65 000 Hektokalorien;
2. 200 cz Kartoffeln — 4500 Stärkoein-

heiten, rund 180 000 Hektokalorien;
3. 80 g Heu — 2664 Stärkeeinheiten —
Heu würde nach chemischen Stärkeeinheiten

gerechnet, rund in der Mitte stehen
zwischen Kartoffeln und Weizen. Nun kann
aber Heu vom Menschen nicht konsumiert
werden. Erst auf dem Umweg über ein Tier
machen wir seinen Gehalt für uns zukömm-
lich. Somit die Frage: wird auf diesem

Umweg der Gehalt gehoben oder gemindert?
Antwort: um ein mehrfaches gemindert!

Beweis: die 20 Zentner Heu ergeben auf
dem Umweg durch die Kühe 4400 Lt. Milch,
und die Hektokalorien dieses Milchquantums
sind nur mehr 30 800, also rund eine
vierfache Entschwächung gegen den Betrag, der
sich ohne den Umweg durch das Tier erwarten

ließe. Dasselbe Resultat ergibt sich bei
folgender Berechnung:

200 Zentner Kartoffeln, wie oben gesehen,

an Menschen angewandt — 180 000
Hektokalorien. Dieselben Kartoffeln, wenn
sie durch Schweinefütterung den Umweg über
das Tier durchlaufen, ergeben rund 800 Kg.
Schweinefleisch, und dieses ist für den Menschen

nur mit 20 000 Hektokalorien zu
bewerten! Abgesehen von aller Muhe, allem
Risiko der Schweinehaltung!

Dementsprechend reduziert sich

der Nahrungswert erst recht, wo der Umweg

über das Tier gar zweimal angetreten
wird.

Als Beispiel diene wieder das Heu,
einmal durch die Kuh umgewandelt in Milch.
Wird diese Milch, die für den Menschen noch
einen Wert von 30 800 Hektokalorien
aufweist, noch einmal einem Tier gegeben
(Kälbermast), so resultiert aus diesem
Milchquantum eine Gewichtzunahme der
Mastkälber von 300 Kg. Diese Fleischmenge gilt
aber, als Wärmespender für den Menschen
nur mehr gleich 3 600 Hektokalorien.

In den 20 g Hen, sollten also, chemisch
berechnet, rund 100 000 Hektokalorien für
den Menschen nußbar gemacht werden
können. In Wirklichkeit sind noch, nach dem
Umweg über die Kuh, 30 800 vorhanden,
wenn wir die Milch trinken. Lassen wir
aber die Milch abermals einen Umweg
antreten durch die Kälbermast, so vermag das
daraus gewonnene Fleisch nur mehr 3 900
Hektokalorien Wärme in uns zu erzeugen.

Daraus erhalten wir als Naturgesetz: je
mehr der Mensch direkt aus dem Pflanzenreich

seine Nahrung zieht, umso rationeller
nützt er die Gaben der Natur, umso ausgiebiger

nützt er seine Scholle.
Auch im Kleinen läßt sich dieses Gesetz

deutlich erkennen. In einem Bohnenbeete
von 11 in2 wurden 40 Pfund geerntet,



macht auf ben Duabratmeter ungefähr 4
tßfunb SBoIjiten. ©tit Spinatbeet ergab pro
Ouabratmeter in mehrmaligem Schnitt 8
ißfunb; ein Salatbeet, gtoeimaligc ülitpflam
guug, pro Ouabratmeter 20 JjSäuptli.

2ad finb fo gemôtjntidje (S ru ten, mie
jebe Spaudfrau in normalen ^apten fie fant=
mein fann, man bénît babei meiter nicfjtë.
2(6er man üergleid)ie einmal ben Cuabrat»
meter SJtattlanb bagegen! ©rft bann mirb

nachreifen, fann er bie fithen fyrüdjte fam=
mein, er braucht nidjt ülngft gu haben, bah
anbere „Sßcetileute" auch ru feinen iplatj
fommen. 2luf feinem SJtittagdtifcf) fteht too=

djeulang eine fräftige, gefunbe unb billige
Steife, bad SSeerimuh ober aid Stadftifd)
ungekochte ffieeren.

Storp einmal: toie oiel Stürbe unb Srat=
ten Holl fpebiert ber §audgarten in bie
Südjie! Unb bod) ift er fo menig geachtet toie

3«r SEcltfaljit b£d

Stnfunft über ben aBoIfen

ber Unterfch'ieb flar. ©emih oerlangt bad
©artenbect mehr ipflege unb Stenntniffe,
aber mad cd in bie Si'tcpe unb auf ben ©h=

tifdj mirft, ift bod) vielfältig mehr, aid mad
bie gleiche fläche SDtattlanb in ben SJtildp
eimer gibt ober gar am SJtaftfalb anbringt.

Ober oergleichen mir eine SBr'ombecrem
ftaube. Welcher Sauer bulbet eine folche im
guten Sanb? Seiner! SIber ein Sd)lau=
nteier pflangte in feinen ©arten brei folche,
Verteilet ihre Staufen am Spalier, bringt
gut uuib erntet im britten Sah1' beinahe einen
Qeutner reife Sceren. 2mg für 2ag, tore fie

,,©raf 3eppdtn".
tapent bon 9îciu=2)orf.

ein Slfchcnbröbel. 6r foil nirgenbd fein ober
man tut ihm feine ©pre an unb benft nicht
nach, mie oiel er leiftet mit feinen feinen
Heilten Sbänben. 2(ber mad bringen bie 3tie=

fenpraitfen ber Statten, bei ben heutigen
ißreidüerhältniffen? S^h fd>mäf)c nicht über
fie, ed ift mir fo lieb, uitfer griined 2Diatt=

lanb — aber ed bauert mich, bah enbdaller»
enb ed fo menig abträgt. Unb bed Sanbed
Sinber oerlangen bocf> nach Speid. Ober
mtiffen fie öotmeg audmaitbern?

©in meitered Seifpiet: „Sont ©rtrag ein ed

iöeftard, mit ©emi'tfe unb Sartoffeln be=

macht auf den Quadratmeter ungefähr 4
Pfund Bohnen. Ein Spinatbeet ergab pro
Quadratmeter in mehrmaligem Schnitt 8

Pfund; ein Salatbeet, zweimalige Airpflanzung,

pro Quadratmeter 20 Häuptli.
Das sind so gewöhnliche Ernten, wie

jede Hausfrau irr normalen Jahren sie
sammeln kann, man denkt dabei weiter nichts.
Aber man vergleiche einmal den Quadratmeter

Mattland dagegen! Erst dann wird

nachreifen, kann er die süßen Früchte
sammeln, er braucht nicht Äugst zu haben, daß
andere „Beerileute" auch irr seinen Platz
kommen. Auf seinem Mittagstisch steht
wochenlang eine kräftige, gesunde und billige
Speise, das Beerimuß oder als Nachtisch
ungekochte Beeren.

Noch einmal: wie viel Körbe und Krat-
teu voll spediert der Hausgarten in die
Küche! Und doch ist er so wenig geachtet wie

Zur Wettfahrt des

Ankunft über den Wolken

der Unterschied klar. Gewiß verlangt das
Gartenbeet mehr Pflege und Kenntnisse,
aber was es in die Küche und auf den
Eßtisch wirst, ist doch vielfältig mehr, als was
die gleiche Fläche Mattland in den Milcheimer

gibt oder gar am Mastkalb anbringt.
Oder vergleichen wir eine Brombeeren-

staudc. Welcher Bauer duldet eine solche im
guten Land? Keiner! Aber ein Schlau-
weier pflanzte in seinen Garten drei solche,
verleitet ihre Ranken am Spalier, düngt
gut und erntet im dritten Jahr beinahe einen
Zentner reife Beeren. Tag für Tag, wie sie

„Graf Zeppelin".
ccchern von Ncw-Aork.

ein Aschcirbrödel. Er soll nirgends sein oder
man tut ihm keine Ehre an und denkt nicht
nach, wie viel er leistet mit seinen feinen
kleinen Händen. Wer was bringen die
Riesenpranken der Matten, bei den heutigen
Preisverhältnissen? Ich schmähe nicht über
sie, es ist mir so lieb, unser grünes Mattland

— aber es dauert mich, daß endsaller-
end es so wenig abträgt. Und des Landes
Kinder verlangen doch nach Speis. Oder
müssen sie vorweg auswandern?

Ein weiteres Beispiel: „Vom Ertrag eines
Hektars, mit Gemüse und Kartoffeln be-



frflangt, formen 7 2Renfdjen gut ein Satyr
lang leben. 2Birb auf biefem SSoben ©e=

tretbetüirtfdjaft getrieben, rcicfjt biß ©rnte,
3 9Renfdjen ein Satyr lang gu ernätyren. Sei
SRilctymirtfctyaft finbet auf biefem 33 ob en e i n
äRenfdj für ein Satyr fang feinen llntcrtyatt.
'Ser g'teif(^ertrag jebocty auf biefem fpcftar
reicht gerabe £>im, um einen 9Renfdjen "0
Sage lang iRatyrung gu bieten."

ÜRacty ber Stngabe bet fßreiSgeridjtSftefte
beS fdjmcig. 33auernberbanbeS ift ber ©rtrag
einer 3 u cf) a r t e in günftiger Sonnentage:

SotyanniSbeeren 25—30 Rentner
Brombeeren 25—30 „
Himbeeren 15—20 „
©tbbeeren 15—20 „
Kartoffeln 60—70 „
©etbe fRübett 70—80 „
Slbet um eine Kuty ein Saf)r lang gu

füttern, braucht eS tyier gut 2 ^5it;cE),crrtert

©raStanb. SSie groff ift aber ber Saf)reë=
nutzen einer Kuty? S- SOÎittet rechnet man
=(pataß jaiq n? nag» ;ji so^ -uajuoxg OOS

net; fetten eine Kuty bringt eS auf biefen
©rtrag. SSeiffriet:

StuSgaben:
1. SRob. bi§ 30. Steril 7 Klafter

§eu gu 45 gr. 315.—
1. 5tRai bis 1. Dft. ©raS

183 Sage gu 1.50 „ 274.50
3Irgt, Kraftfutter unb ©cled „ 50.—
Slbfctyreibung 50.—

Sr. 689.50
©titnaïjmen:

300 Sage, gu 10 Siter Seilet)
3000 Siter gu 24.50 Sr. 735.

ein Kalb 60.—

Sr. 795.-

11 c b e r f d) u ff :i Sr. 106.50

Sotctye Kütye ftetteni ein fdjtedjteS ©efctyäft
bar. SaS gange Satyr beanffrructycn fie erafte
ÜIrbeit; ftänbig finb fie in ©efatyr unb
SBart. Ser SSoben, bon bem fie leben, ift
bem 33auet auety nietyt gefdjenft, er muff ityn
üerginfen, oft fetyr teuer. SSenn ein §eim=
tnefen biete Kütye trägt, fo formte manS
noct> tyiimctynteit. 3tber auf 2 Qu
garten immer nur eine Kuty, b. ty.

auf r u n b 2200 Klafter ober ruub

7000 m2 b e ft e S SR a 111 a n b nur bie
fRenbite einer eingigen Kuty, baS ift fein
guter ©rtrag. ©S möd)te angetyen, brenn
einer bie SSietyguctyt als ÜRebengefdjäft be=

treiben mürbe. Slber brenn fein gangeS
ülnhrefen nur auf ©raS« unb SSietymirtfctyiaft
eingeftcKt ift, tyeifjt eS tyeutgutage ffrarfam
leben. SBenit gar ein gangeS 3S o I f brie
baS unfere fo auSfdjliefjtiä) brie nod) gu
feinen früheren Reiten eben biefeS nuren=
table ©efctyäft betreibt, fo ift bie Srage &e=

reetytigt: 28o fommeit mir I)in?
©S fei bie Satfadje noety in ein tyettereS

Sidjt geftelft: mir redjnen bem ^Reinertrag
einer Kuty im SRittel gu 300 Sranfen im
Satyr. SWit biefem ©efb fann bie S3auern=

familie bielteictyt fnafrfr eiu Khrb ernähren
unb fleiben. ©S braudjt alfo bei 9Ritdji=
mirtfd)aft fiebeitgig botte streit ober 0,7
tpeftar gutes SOlattlanb, um einem ein=

gigen Kinblein fnafrfr baS Seben gu friften.
Siefer mertbotte 33obeit, bieS üfrfrige 28adjS=
tum, biefe Sonne, bie barauf fetjeint... unb
trot) altem, bieS farge fRefuftat! Sfl beS

SdjöfrferS 9Ractyt fo üerfürgt, feine SBeiStyeit
fo blinb ober ift baS ltictyt trielmetyr Sortyeit
ber ütRenfdjen, fo menig gu nutzen?!

SaS gute Saitb täte bei fleißiger unib
fénntniSreictyet 33ebauung metyr. ©ine ein®

gelne Srau in einem Sorfe Ijat einen ©arlten
bon runb 100 m2 1 3tr. Sie berfaufte
barauS für 200 Sr. ©emiife unb nat)m noety

fetber biet babon auf ben SifcE). Setbftber*
ftänbticty: SIrbeit uitb Kenntniffe fieri! ttnb
bei ber Kul)f)attung braud)tS 70 3tren, ja
no et) metjr (atterbingS meniger Slrbeit — im
33ert)ättniS!) gu einem menig befferett ©r=

trag.
iRibmalbcn befi^t an 33obenftädje 27,476

^eftaren. Sabon get)en ab an 3Batb 6950,
an unfrrobuftibem 33oben 2969. 33Ieiben

für SRattlaitb, 2Beiben, 3ttfren unb ©e=
bäube unb ®orffcf)aften 17,557 fpa. fRed)-netl
mir alfo für Sltfr unb SBieSlaitb rttnb1 15,000
Seftareit. Sarauf finben it)r StuSfommen
bie 9584 Sti'tdE fRinbbiet) beS SanbeS. 5Red)=-

neu mir 10,000 Kuljfdjmer, benn baS fteine
©'fd)tiec^t ift nidE)t mitgegät)It.
trifft eS runb 1% §a. ©raSboben auf bie
Kut), alfo uiigefätfr bie öätfte met)r, at?
menn mir uur mit „Stanferbobentanb"
rennen fönnten.

pflanzt, können 7 Menschen gut ein Jahr
lang leben. Wird auf diesem Boden
Getreidewirtschaft getrieben, reicht die Ernte,
3 Menschen ein Jahr lang zu ernähren. Bei
Milchwirtschaft findet auf diesem Boden e i n
Mensch für ein Jahr lang seinen Unterhalt.
Der Fleischertrag jedoch auf diesem Hektar
reicht gerade hin, um einen Menschen 7V

Tage lang Nahrung zu bieten."
Nach der Angabe der Preisgerichtsstelle

des schweiz. Bauernverbandes ist der Ertrag
einer Iucha rte in günstiger Sonnenlage:

Johannisbeeren 25—30 Zentner
Brombeeren 25—30 „
Himbeeren 15—20 „
Erdbeeren 15—20 „
Kartoffeln 60—70 „
Gelbe Rüben 70—80 „
Aber um eine Kuh ein Jähr lang zu

füttern, braucht es hier gut 2 Jucharten
Grasland. Wie groß ist aber der Jahresnutzen

einer Kuh? Im Mittel rechnet man
-chzwö n? wgv ch SVT uszuvzZ Mg
net; selten eine Kuh bringt es auf diesen

Ertrag. Beispiel:

Ausgaben:
1. Nov. bis 30. April 7 Klafter

Heu zu 45 — Fr. 315.—
1. Mai bis 1. Okt. Gras

- 183 Tage zu 1.50 ^ „ 274.50
Arzt, Kraftfutter und Geleck „ 50.—
Abschreibung ^ 50.—

Fr. 689.50
Einnahmen:

300 Tage, zu 10 Liter Milch
^ 3000 Liter zu 24.50 n- Fr. 735.

ein Kalb 60.—

Fr. 795.-

Ucb e r s chuß: Fr. 106.50

Solche Kühe stellen ein schlechtes Geschäft
dar. Das ganze Jahr beanspruchen sie exakte

Arbeit; ständig sind sie in Gefahr und
Wart. Der Boden, von dem sie leben, ist
dem Bauer auch nicht geschenkt, er muß ihn
verzinsen, oft sehr teuer. Wenn ein Heimwesen

viele Kühe trägt, so könnte mans
noch hinnehmen. Aber ans 2

Jucharten immer nur eine Kuh, d. h.

auf rund 2200 Klafter oder rund

7000 m2 bestes Mattland nur die
Rendite einer einzigen Kuh, das ist kein
guter Ertrag. Es möchte angehen, wenn
einer die Viehzucht als Nebengeschäft
betreiben würde. Aber wenn sein ganzes
Anwesen nur auf Gras- und Viehwirtschaft
eingestellt ist, heißt es heutzutage sparsam
leben. Wenn gar ein ganzes Volk wie
das unsere so ausschließlich wie noch zu
keinen früheren Zeiten eben dieses unrentable

Geschäft betreibt, so ist die Frage
berechtigt: Wo kommen wir hin?

Es sei die Tatsache noch in ein helleres
Licht gestellt: wir rechnen den Reinertrag
einer Kuh im Mittel zu 300 Franken im
Jahr. Mit diesem Geld kann die Bauernfamilie

vielleicht knapp ein Kind ernähren
und kleiden. Es braucht also bei
Milchwirtschaft siebcnzig volle Aren oder 0,7
Hektar gutes Mattland, um einem
einzigen Kindlein knapp das Leben zu fristen.
Dieser wertvolle Boden, dies üppige Wachstum,

diese Sonne, die darauf scheint... und
trotz allem, dies karge Resultat! Ist des

Schöpfers Macht so verkürzt, seine Weisheit
so blind oder ist das nicht vielmehr Torheit
der Menschen, so wenig zu nutzen?!

Das gute Land täte bei fleißiger und
kenntnisreicher Bebauung mehr. Eine
einzelne Frau in einem Dorfe hat einen Garten
von rund 100 — 1 Ar. Sie verkaufte
daraus für 200 Fr. Gemüse und nahm noch
selber viel davon auf den Tisch. Selbstverständlich:

Arbeit und Kenntnisse her! Und
bei der Kuhhaltung brauchts 70 Aren, ja
noch mehr (allerdings weniger Arbeit — im
Verhältnis!) zu einem wenig besseren
Ertrag.

Nidwalden besitzt an Bodenfläche 27,476
Hektaren. Davon gehen ab an Wald 6950,
an unproduktivem Boden 2969. Bleiben
für Mattland, Weiden, Alpen und
Gebäude und Dorfschaften 17,557 Ha. Rechnen
wir also für Alp und Wiesland rund 15,000
Hektaren. Darauf finden ihr Auskommen
die 9584 Stück Rindvieh des Landes. Rechnen

wir 10,000 Kuhschwer, denn das kleine
G'schliecht ist nicht mitgezählt. Folglich
trifft es rund lä/s. Ha. Grasboden auf die
Kuh, also ungefähr die Hälfte mehr, als
wenn wir nur mit „Stanserbodenland"
rechnen könnten.
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Der öoben gehört nidjt beut SSauer al= madjen, bid gu meldjent ©rabe ober nadj

lein. ©r mufe iEjrt meiftend roeitum bem toeldjer Seite f)in guerft eine Umfdjaltung
iptjpotljefargläubiger berginfen. Die gefamie unfered SSetriebeS ftattfinben foße. ©t !ann
|)t)ßotI)efarbeIaftung ber ßiibmalövter ©runb= nur im Stubium biegen emften Problemen
befi|er beträgt 1928: gr. 54,013,693. 9IIIer= nadjgefjen unb bad ©rfamtte beutlidjer,
bingd i[t Ijier fein llnterfdjieb gemalt gmi= tiarer ben Sdatlanbleutere barfteßen unb
fdjen ©ülten auf Sanb, ober SBoIjntjäufern gum Iteberbenfen geben. 9ftandj ein 2Iufjen=
unb inbuftrießen Cbjeften. 5Mjmen mir fteljenber mirb nun aitd) rneljt Ißerftänbnid
fd)ä|ungdmeife, unb gmar menig gefagt, bie bem SSauer entgegenbringen, rnand) ein
©üIt=Sc|uIbenIaft ber fianbmirtfdjaft nur ffnedjt aud) mieber gufriebener merben,
aid bie eine. §älfte an, fo tommen mir auf menu er bebenft, bafj er am ©nb bed galjred

3ur SMtfaljit feed ,,©raf geppetin".
Sie ©eöienungsmannfdjaft beim Stbflng. Stm genfter ber gitljrer Sr. (Mener (X).

Saë Söilb gibt einen ©egriff bon bcn StuStnajjen be§ Snftricfen.

27 SRißionen grauten, ©emijj finb aud) oießeidjt meljr auf bie Seite legen fann aid
Jauern im SBefiij bon Sanbgülten, aber fein SSauet.

lwtmerl)in, mie biel ©elb mufe bom 3Sief)= * * *
ertriag nod) bormeg für 8infen bertoenbet
toerben! Den SSemeid, bajj^ßflangenfoft

gn unfer S5ilb fliegen feine rofigen audji gefunb ift, treten mir mit einer
warben. 2Iber mir fdjreiben bad nid)t, ba= ©rgäljlung aud ber f)I. Sdjrift an.
tttit ber Earner ben ßßut finfen laffe ober l'lm §ofe bed babblouifdjew fönigd
9ar fogialiftifdfer Ungufriebenljeit fief) er= jßabudjobonofor mürben gefangene jübif(|e
8ebe. SßoI)I aber, bafj jeher bie 23orfdjIäge ©belfnaben aufergogen. Stße Dafelfreuben
Strife, bie bon fompetenter Seite gur 58effe= finb ifjnen gemährt: berfdjiebene ©änge,
[uttg ber £age erhoben merben. Der Sa= gleifdj>, Süfjigfeibetn, Sßein. gl)ret bier junge
^nbermaun fann nidjt fonfrete SßorfcEjIägc SSurfdjen neunten nidjtd auf iljre Dcßer aid

^ 23 -
Der Boden gehört nicht dem Bauer al- machen, bis zu welchem Grade oder nach

lein. Er muß ihn meistens weitum dem welcher Seite hin zuerst eine Umschaltung
Hypothekargläubiger verzinsen. Die gesamte unseres Betriebes stattfinden solle. Er kann
Hypothekarbelastung der Nidwaldner Grund- nur im Studium diesen ernsten Problemen
bescher beträgt 1328: Fr. 54,013,693. Aller- nachgehen und das Erkannte deutlicher,
dings ist hier kein Unterschied gemacht zwi- klarer den Mitlandleuten darstellen und
scheu Gülten auf Land, oder Wohnhäusern zum Ueberdenken geben. Manch ein Außen-
und industriellen Objekten. Nehmen wir stehender wird nun auch mehr Verständnis
schätzungsweise, und zwar wenig gesagt, die dem Bauer entgegenbringen, manch ein
Gült-Schuldenlast der Landwirtschaft nur Knecht auch wieder zufriedener werden,
als die eine. Hälfte an, so kommen wir auf wenn er bedenkt, daß er am End des Jahres

Zur Weltfahrt des „Graf Zeppelin".
Die Bedienungsmannschaft beim Abflug. Am Fenster der Führer Dr. Eckener (X).

Das Bild gibt einen Begriff von den Ausmaßen des Luftriesen.

2? Millionen Franken. Gewiß sind auch vielleicht mehr auf die Seite legen kann als
Bauern im Besitz von Landgülten, aber sein Bauer.
unrnerhin, wie viel Geld muß vom Vieh- s q- »
ertrag noch vorweg für Zinsen verwendet
werden! Den Beweis, daß Pflanzenkost

In unser Bild fließen keine rosigen auch gesund ist, treten wir mit einer
Farben. Aber wir schreiben das nicht, da- Erzählung aus der hl. Schrift an.
wit der Baner den Mut sinken lasse oder Am Hofe des babylonischen Königs
llar sozialistischer Unzufriedenheit sich er- Nabuchodonosor wurden gefangene jüdische
llebe. Wohl aber, daß jeder die Vorschläge Edelknaben auferzogen. Alle Tafelsreuden
prüfe, die von kompetenter Seite zur Besse- sind ihnen gewährt: verschiedene Gänge,
wng der Lage erhoben werden. Der Ka- Fleisch, Süßigkeiten, Wein. Ihrer vier junge
Andermann kann nicht konkrete Vorschläge Burschen nehmen nichts auf ihre Teller als
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©emüfe, loffcn ben SBein ftepen unb effeit
fÇrûcpte. ©g fept ein ©emitter ab mit bem
Sertît Stammerer, ©te fahren meiter in iprer
f^aftenfoft. llnb am ©cpluffe: mefcpe @e=

ficpter blüpen rofiger? SBeitaug nur nier!
T)ie gfeifcpeffer, bie 3uderlutfd)er, bie SBein»

frfjlürfet' fommen am Stüftigfeit ber ©eifteg»
umb Störperfrifcp'e nicpt an fie peram.

©ag brauet nun gar nicpt SBunber gu
nehmen, ©ottes Mmad^t ift nicf)t auf auper»
orbentlicpem SBege peilenb unb Icbenërettenb
gu ©aniel uub feinen ftanbpaften ©efäprten
gefommen. S" ber ißflangenmelt £>at bie einige
SBeigpeit unb ©üte Strafte oerborgen, bie
ben SJfenfcpem üotlftänbig gefunb, ja frifcpcr
unb träftiger erpalten tonnen afg nie!
gteifdf, ftarfe ©emiirge, ©üpigfeiten, ©abat
unb ©etränfe.

©te ©öfte ber ©rbe, non ber unfer Scib
ja genommen ift, unb non biet er audf bag
SBacpgtum aufbaut, bie fcplitpfem burcp un»
gegäplte Sßürgelcpen in bie Sßffangen ein;
bie liebe, gute ©onne ftept mie eine uner»
müblicpe Sauêmutter am fiebenbcit Serb unb
focpt bie ©äfte aug gu ©tengein, blättern,
grücptem. 34) bcttur nur fagen, fie focpt unb
fodpit. Unb bag Sßtemfcpengefcplecpt ift ein»
gelaben gum SOtapIc.

3pr fogt: ,,©ie ©iere meiben! Sßir aber
effern, mag bag ©ier ung gibt: fÇIeifd), ©ier,
SÙîildÉt- @o mar eg, fo bleibt eg." 31;r mifft
aber nirfjt, bafj eg aucp pier fdjon anberg
mar, menigfteng mag f^Ieifcf) unb (Sier be=

trifft, bag miffem äße alten Seilte. Unb eg ift
in meiten, mächtig großem Säubern fept rtod)
anberg, baff bie Betoopner biet mepr non
Sßflartgen leben alg mir, non Steig, polenta
unb griicpten — unb gerabe fene Hölter
foßen gäper unb gefunber fein alg mir. 3pr
mipt aud) nicpt, baff bie neuerem ärgtlicpen
Unterfucpungen gerabe unb pauptfäcplicp bem

nielem Çleifcpgenup für Diefe Stranfpeitcn
mitberarntmortlid) rnacpen, bie bei ung ein»
reijfen, für ©icpt, ©ntgümbuugen, Strümpfe.
Unb ipr mipt nocp rticpt, bap biefelben Unter»
fucpimgen ergeben paben, mie gerabe bie
©emüfe, bie Beeren, pfiffe unb bag Obft,
memn fie frifdf finb, ftauuengmerte ©r'gäti»
gmtggftoffe unferem Storper gufi'tprcn, bie in
feinem anbern tierifctjen ober fünftlicpen Sßro»

buft gu finben finb. 3a e^n SDtcmfcp, bei

folcpcr Sîapruitg, richtig gufammengefept,
oofiftänbig augfommt.

©ie Sefer lieben nicpt lange ©peoriem
unb Slufgäplungem: non Slufbauftoffen. Sßir
pören barum lieber ein SBort aug bem SJiunbe
ber Sfergte.

©er aud) piergulanbe befannte Stinber»
argt ©r. ©tirnimann nerlaugt fcpon für
Stinber im gmeiten pattern Qapte frifcpe ©e»

miife: ©pimat, St'opffalat, rote unb gelbe
Sîiibem gufammen mit Startoffeln, ©ie ©e=

müfe foßen frifd) fein; St'onferoen finb bafür
fein richtiger ©rfap.

©er berüpmte normegifd)e ffforfcper Stag»
nar Berg fteßt folgende Siegel auf: ©rinfe
nicpt mepr alg *4 Si ter SOtiicp, Stimber pöcp»
fteng V2 Siter täglicp. 3P imr übrigen 6—7
mal fo niel ©emüfe unb Startoffettt afg
gfeifcp, ©ier unb Sbitlfefritcpte gufammen unb

mal o nie! fÇriicpte mie Brot,iff etma 7

Steig unb SDtcpIfpeifeit. ©teße feben ©ag
etmag frifcpe Staprunggmittel, feiern eg

grücpite, ©emüfe ober ©alate gu feber SDtapI»

geit auf ben ©ifcp.
Bepergigen möge man folgenden ©ap:

,,©u Iebft nicpt non bem, mag bu iffeft, fon=
beru non bem, mag bu nerbauft"!

Umb gerabe über biefeg Berpöltitig non
3ufupr umb Bebarf, CSffert umb Berbauiem pat
©r. Bircper=Bemmer im Bür'icp, ein meitum
befannter ©rmäprunggforfcper, einen Haren
©ap: „Sine ben Bebarf überfcpr'eitenbe 3u=
fupr non Sîaprung macpt nicpt träftiger, nicpt
leiftunggfäpiger, meber gefitnber nod) miber»
ftaubgfäpiger gegen Stranfp eitern, ©er befte
förperlicpe ©efunbpeitgguftanb mirb erreicht,
menu ber1 SDtemfcp mit einem SJÎiitimum non
Simeip fiep bag Sîotmeitbige gufiiprt. ©abei
ergielt er auep fein Boßmap non Éraft, Sei»

ftumggfäpigfcit unb Stusbauer. SIflcg SJtepr
ift für ben ©toff» unb Sfruftmecpfel Baßaft,
bebriidt bie Organe, überlaftet ben Streig»
Tauf unb bie Slugfcpeibunggorganc. ©er Dr1»

ganigmug nerbraudjt alfo nuplog nie! Straft,
um bie Staprunggübcrfcpüffe unfepäbtiep gu
macpeit fei eg baburd) bap er ficpi ein
gettpolfter anlegt, ober bap er bem Baßaft
burcp ©armfatarrpe ober ©dpceipaugbrücpe
gematttätig peraugmirft. ©in bideg Stinb ift
fein gefunbeg .Stinb. ©ag foßtem fiep bie
SDtütter merfen für ipre Stinber. ©ag foßtem'
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Gemüse, lassen den Wein stehen und essen

Flüchte. Es setzt ein Gewitter ab mit dem
Herrn Kämmerer. Sie fahren weiter in ihrer
Fastenkost. Und am Schlüsse: welche
Gesichter blühen rosiger? Weitaus nur vier!
Die Fleischesser, die Zuckerlutscher, die Wein-
schlürser kommen an Rüstigkeit der Geistesund

Körperfrische nicht an sie heran.
Das braucht nun gar nicht Wunder zu

nehmen. Gottes Allmacht ist nicht auf
außerordentlichem Wege heilend und lcbensrettend
zu Daniel und seinen standhaften Gefährten
gekommen. In der Pflanzenwelt hat die ewige
Weisheit und Güte Kräfte verborgen, die
den Menschen vollständig gesund, ja frischer
und kräftiger erhalten können als viel
Fleisch, starke Gewürze, Süßigkeiten, Tabak
und Getränke.

Die Säfte der Erde, von der unser Leib
ja genommen ist, und von der er auch das
Wachstum aufbaut, die schlüpfen durch
ungezählte Würzelchen in die Pflanzen ein;
die liebe, gute Sonne steht wie eine
unermüdliche Hausmutter am siedenden Herd und
kocht die Säfte aus zu Stengeln, Blättern!,
Früchten. Ich kann nur sagen, sie kocht und
kocht. Und das Menschengeschlecht ist
eingeladen zum Mahle.

Ihr sagt: „Die Tiere weiden! Wir aber
essen, was das Tier uns gibt: Fleisch, Eier,
Milch. So war es, so bleibt es." Ihr wißt
aber nicht, daß es auch hier schon anders
war, wenigstens was Fleisch und Eier
betrifft, das wissen alle alten Leute. Und es ist
in weiten, mächtig großen Ländern jetzt noch
anders, daß die Bewohner viel mehr von
Pflanzen leben als wir, von Reis, Polenta
und Früchten — und gerade jene Völker
sollen zäher und gesunder sein als wir. Ihr
wißt auch nicht, daß die neueren ärztlichen
Untersuchungen gerade und hauptsächlich den
vielen Fleischgenuß für viele Krankheiten
mitverantwortlich machen, die bei uns
einreihen, für Gicht, Entzündungen, Krämpfe.
Und ihr wißt noch nicht, daß dieselben
Untersuchungen ergeben haben, wie gerade die
Gemüse, die Beeren, Nüsse und das Obst,
wenn sie frisch sind, staunenswerte
Ergänzungsstoffe unserem Körper zuführen, die in
keinem andern tierischen oder künstlichen Produkt

zu finden sind. Ja daß ein Mensch, bei

solcher Nahrung, richtig zusammengesetzt,
vollständig auskommt.

Die Leser lieben nicht lange Theorien
und Aufzählungen von Aufbaustosfen. Wir
hören darum lieber ein Wort aus dem Munde
der Aerzte.

Der auch hierzulande bekannte Kinderarzt

Dr. Stirnimann verlangt schon für
Kinder im zweiten halben Jahre frische
Gemüse: Spinat, Kopfsalat, rote und gelbe
Rüben zusammen mit Kartoffeln. Die
Gemüse sollen frisch sein; Konserven sind dafür
kein richtiger Ersatz.

Der berühmte norwegische Forscher Rag-
nar Berg stellt folgende Regel auf: Trinke
nicht mehr als hh Liter Milch, Kinder höchstens

Liter täglich. Iß im übrigen 6—7
mal so viel Gemüse und Kartoffeln als
Fleisch, Eier und Hülscfrüchte zusammen und

mal o viel Früchte wie Brot.iß etwa 7

Reis und Mehlspeisen. Stelle jeden Tag
etwas frische Nahrungsmittel, seien es

Früchte, Gemüse oder Salate zu jeder Mahlzeit

auf den Tisch.
Beherzigen möge man folgenden Satz:

„Du lebst nicht von dem, was du issest,
sondern von dem, was du verdaust"!

Und gerade über dieses Verhältnis von
Zufuhr und Bedarf, Essen und Verdauen hat
Dr. Bircher-Benner in Zürich, ein weitum
bekannter Ernährungsforscher, einen klaren
Satz: „Eine den Bedarf überschreitende
Zufuhr von Nahrung macht nicht kräftiger, nicht
leistungsfähiger, weder gesünder noch
widerstandsfähiger gegen Krankheiten. Der beste
körperliche Gesundheitszustand wird erreicht,
wenn der Mensch mit einem Minimum von
Eiweiß sich das Notwendige zuführt. Dabei
erzielt er auch sein Vollmaß von Kraft,
Leistungsfähigkeit und Ausdauer. Alles Mehr
ist für den Stoff- und Kraftwechsel Ballast,
bedrückt die Organe, überlastet den Kreislauf

und die Ausscheidungsorgane. Der
Organismus verbraucht also nutzlos viel Kraft,
um die Nahrungsüberschüsse unschädlich zu
macheu sei es dadurch daß er sich ein
Fettpolster anlegt, oder daß er den Ballast
durch Darmkatarrhe oder Schweißausbrüche
gewalttätig herauswirst. Ein dickes Kind ist
kein gesundes Kind: Das sollten sich die
Mütter merken für ihre Kinder. Das sollten'
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and) bie Slergte miffeit, bamit bie 9Qiaft=
furen öerfdjminben."

©e. Btrcget teilt bte Bagrunggmittet
fotgenbermeife ein:

CS r ft e © r u g g e : tjodjfter Bägrmert,
reinfte Batj rung unb größte innerie ^»eilîraft:
alte in natürlichem, frifégem, u n g e î d cf)i

t e m 3uftartbe genoffenen gftangtidjien Or=

gane: Obftfrûègte, naturreine Dbftfäfte,
Beerenfrücgte!, Baunt= unb §afelnüffe, 9Jian-
beln, ©emüfefrücgte, Blätter (Salat), Söt=
nerfrüdjte. ©agu recijnet er als Unterabtei=
lung: ftut;= unb 3iegenmild) bon gefuvtbeit
©ieren in u n g e t o ä) t eim 3uftanb; ©mr1

in ungefod)tem ^uftanb1.
3meite ©rug=
g e: Bottîornbrot,
ungefd)älter unb
ungolierter Beig,
S8Iatt=, ©tenget=
unb SButgeG
gemüfe, bie gmar
gefodft finb, aber
too bag Stbgufj^
toaffer nidjt meg=
gefdjüttet, fombertt
g. 58. alê ©ugge
bertoenbet roirb.
©ritte ©mg=

g e : Bagrungè^
mittet aug tieri»
fdjen ©emeben:
bie berfcgiebenen
Srleifdjforten in
SIbftufungen.

& e i n e n iß I a £ in ber neuen Bägrmert=
tabelte gaben bie geiftigen ©etränfe, Kaffee,
©gee, ©djofolabe. ©ie gehören gu ben ©e=
mtfjmitteln. „©en Bägrmert eineê ©tafeg
®ier erhalten mir burdj einen einzigen Biffen
^bot unb benfenigen eitteê ©tafeg SBein
burcf) eine einzige ©raubenbeere. ©er
berü|mte tpaferfafaD unb bag fyett ber
©djofotabe finb gum minbeften biet gu teuer1
begatilt." (©attifer.)

©taunengmert finb bie Grfofge, bie ©r.
55irdger bei Beganblung bon S'ranttjeiten
mir mit feiner fö'oftänberung ergiett fjat.
ifrreilicg getfjt eg bort in ben ©tecfen beiden,
k- g. in ber fö'ur ftrenge ißflangenbiät galten!

3med biefer ©tubie ift eg rtidjt, bag

©genta erfdmgfenb gu beganbetn. Bod) fetjr
biet tonnte gefragt, ebenfo biet unb metir ge=

antmortet mcrben 2tbfid)t beg ©djreiberg ift
eg aueg niegt, meittragenbe Reformen oorgu=
fdjtagen. Stber gum ©eitfen anregen motten
biefe 3e^en, âum fetbftänbigen Bergleidjeu,
probieren unb Bectfaen, fomogt mag Boöen=
bau anbelangt atg ©rnägrung. SBer ge=

nauereg tefen mitt, taufe ©attifer: „©ureg
richtige Gmägrung gut ©efunbljeit" ober
©r. Bitdjer Benner: SBenbegunftberlag,
tpeft 1: „^riiegtefgeifen unb Boggemüfe".
lieft 3: „Grnägrurtggtegre" ufm.

Qmmergin, fo gang ogne grattifdje Bor=
fegtäge motten mir nitgt abfcgiieffen.

Rettert biet
t Dbft ein. Gffet

eg momögtieg rog,
niegt gefoegt.

© ö r r t and?
mieber Birnen u.
Stegfei.

3 i e g e t in
giinftigen Sagen
©afelobft nad).
©er Cbftbaubers
ein gegt eud) mit
Bat unb ©at an
bie §anb.

© f f e t aueg
megr ©emiife gu
©orf unb Sanb.

ißftanget fo

«t5, fliä, ata! öier, bag igr ben
eingcintifd)en Be=

barf beden tonnt. §otetg unb ©orfteute
mögen ben eingeimifc|en ifkobugenten ben
Stbfag erleid)tern.

Btanfeg ^agitai ift unfere ©djotte. 2ÏÏG
fägrtid)1 mirft fie igre3mfen. Stber md)ituber=
att in gteid)em ijSrogenten. ©ie ginft mit ©treue
ober ©nag; mit Btoftobft ober goegmertigen
©afetägfetn; mit ©artenfriiegten ob. Beeren,
mit Blumen ober SBalbbäumen. Bertangen
mir got)eu 3mg. $errfd)e über bie ©tbe unb
bebaue fie, fgridft ber ©cgögfer. §ogen 3ing!
©ag Botf megrt ficgi unb möd)te boefj feinem
Bobeni treu bleiben. Unb ber Bobeu bleibt
aud) treu, er mirb ben 3im> ergögen. ©a^ bu
bie ffrüegte ber Grbe geben unb ergalten mot=
left — mir! bitten bid), ergöre ung, o £>etr!
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auch die Aerzte wissen, damit die Mastkuren

verschwinden."
Dr. Bircher teilt die Nahrungsmittel

folgenderweise ein:
Erste Gruppe: höchster Nährwert,

reinste Nahrung und größte innere Heilkraft:
alle in natürlichem, frischem, ungekoch-
t e m Zustande genossenen pflanzlichen
Organe: Obstfrüchte, naturreine Obstsäfte,
Beerenfrüchte, Baum- und Haselnüsse, Mandeln,

Gemüsefrüchte, Blätter! (Salat),
Körnerfrüchte. Dazu rechnet er als Unterabteilung:

Kuh- und Ziegenmilch von gesunden
Tieren in u n g e k o ch tem Zustand; Eier
in ungekochtem Zustand.
Zweite Grup-
p e: Vollkornbrot,
ungeschälter und
unpolierter Reis,
Blatt-, Stengel-
und Wurzelgemüse,

die zwar
gekocht sind, aber
wo das Abgußwasser

nicht
weggeschüttet, sondern
z. B. als Suppe
verwendet wird.
Dritte Grup-

P e: Nahrungsmittel

aus tierischen

Geweben:
die verschiedenen
Fleischsorten in
Abstufungen.

K e i n e n P l a tz in der neuen Nährwerttabelle

haben die geistigen Getränke, Kaffee,
Thee, Schokolade. Sie gehören zu den
Genußmitteln. „Den Nährwert eines Glases
Bier erhalten wir durch einen einzigen Bissen
Brot und denjenigen eines Glases Wein
durch eine einzige Traubenbeere. Der
berühmte Haferkakao und das Fett der
Schokolade sind zum mindesten viel zu teuer'
bezahlt." (Galliker.)

Staunenswert sind die Erfolge, die Dr.
Bircher bei Behandlung von Krankheiten
nur mit seiner Koständerung erzielt hat.
Freilich heißt es dort in den Stecken beißen!,
d- h. in der! Kür strenge Pflanzendiät halten!

Zweck dieser Studie ist es nicht, das

Thema erschöpfend zu behandeln. Noch sehr
viel könnte gefragt, ebenso viel und mehr
geantwortet werden Absicht des Schreibers ist
es auch nicht, weittragende Reformen
vorzuschlagen. Wer zum Denken anregen wollen
diese Zeilen, zum selbständigen Vergleichen,
Probieren und Rechnen, sowohl was Bodenbau

anbelangt als Ernährung. Wer
genaueres lesen will, kaufe Galliker: „Durch
richtige Ernährung zur Gesundheit" oder
Dr. Bircher - Benner: Wendepunktverlag,
Heft l: „Früchtespeisen und Rohgemüse".
Heft 3: „Ernährungslehre" usw.

Immerhin, so ganz ohne praktische
Vorschläge wollen wir nicht abschließen.

Kellert viel
^ Ob st ein. Esset

es womöglich roh,
nicht gekocht.

Dörrt auch
wieder Birnen u.
Aepfel.

Ziehet in
günstigen Lägen
Tafelobst nach.
Der Obstbauverein

geht euch mit
Rat und Tat an
die Hand.

Esset auch
mehr Gemüse zu
Dorf und Land.

Pflanzet so

Giz, giz, giz! viel, daß ihr den
einheimischen

Bedarf decken könnt. Hotels und Dorsleute
mögen den einheimischen Produzenten den
Absatz erleichtern.

Blankes Kapital ist unsere Scholle.
Alljährlich wirft sie ihre Zinsen. Aber' nicht überall

in gleichen Prozenten. Sie zinst mit Streue
oder Gras; mit Mostobst oder hochwertigen
Tafeläpfeln; mit Gartenfrüchten od. Beeren,
mit Blumen oder Waldbäumen. Verlangen
wir hohen Zins. Herrsche über die Erde und
bebaue sie, spricht der Schöpfer. Hohen Zins!
Das Volk mehrt sich und möchte doch seinem
Boden treu bleiben. Und der Boden bleibt
auch treu, er wird den Zins erhöhen. Daß du
die Früchte der Erde geben und erhalten wollest

— wir! bitten dich, erhöre uns, o Herr!
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